
Ein Bericht von Harald Apelt

Dürfen Kinder tauchen? Und 
wenn ja, ab wann und wie tief? 
Wie sollten Kinder ausgebildet 
werden und wie macht man sie 
zu sicheren Tauchern? Fragen, 
die polarisieren und nicht end-
gültig beantwortet werden kön-
nen. Aber immer mehr Mediziner 
fordern mehr Augenmerk auf 
den Tauchnachwuchs, denn es 
gibt Alarmsignale, die man nicht 
überhören sollte. Der Versuch 
einer Bestandsaufnahme.
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„Tauchen ist Fun! Das schwerelose Gleiten durch 
eine andere Dimension, Auge in Auge mit den 
Wundern der Unterwasserwelt…“ Wer sich etwas 
genauer auskennt, weiß, dass es hinter den schönen 
Marketingbildern von Ausbildungsorganisationen 
und Tauchbasen eine andere Wahrheit gibt. Tauchen 
ist nämlich nicht nur Fun, sondern auch eine ver-
dammt gefährliche Sportart! Und weil man beim 
Tauchen durchaus ums Leben kommen kann, ist 
gerade die Frage, ob und wenn überhaupt, ab wann, 
Kinder tauchen lernen dürfen nicht mit zwei, drei 
Sätzen zu beantworten. Die Ausbildungsorganisati-
onen behandeln diese Frage nicht einheitlich. Einig 
sind sie sich aber alle: spätestens mit 12 Jahren kann 
das Geschäft mit den Jugendlichen anlaufen. 
Es gibt jedoch nicht wenige Mediziner, die einer 
solchen generellen Einschätzung äußerst kritisch 
gegenüber stehen. „Kinder sind keine Erwachse-

nen. Sie sind nicht einmal kleine Erwachsene, und 
deshalb sollten wir sie nicht so behandeln“, sagt Dr. 
Christian Beyer,  Facharzt für Kinder- und Jugend-
medizin und Kinder-Jugendkardiologe  in Hamburg. 
„Im Prinzip haben wir nur lückenhafte Erkenntnisse, 
wie Kinder auf die komplexen Abläufe beim Tauchen 
reagieren. Anders als bei Erwachsenen haben wir 
keine validen Daten zum Kindertauchen“, sagt der 
Facharzt, der zugleich als Tauchmediziner Kinder 
tauchsportärztlich untersucht und gemeinsam mit 
deutschen Kollegen und der Gesellschaft für Tauch- 
und Überdruckmedizin (GTÜM) an einheitlichen 
Erfassungsparametern arbeitet, um die Frage nach 
der Tauchtauglichkeit von Kindern präziser und 
sicherer beantworten zu können.

Die Universitäts-Kinderklinik Würzburg führt in Ver-
bindung mit der GTÜM zurzeit eine große Umfrage 

zum Tauchen von Kindern und Jugendlichen durch. 
Ziel ist es, häufige Probleme und Zwischenfälle zu 
erkennen und für Kinder, Eltern und Tauchlehrer 
Hilfestellungen zu erarbeiten.

Bei Erwachsenen sind die feinstofflichen Abläufe 
beim Tauchen ziemlich genau erfasst. Das Aufsät-
tigungsverhalten,  Bewusstseinsveränderungen 
bei Tieftauchgängen, Tiefenrausch und neuronale 
Einflüsse bei Extremtauchgängen oder Sättigungs-
tauchgängen von Berufstauchern sind in diversen 
Untersuchungen und Druckkammerfahrten inzwi-
schen nahezu geklärt. Die Folgen hieraus sind immer 
verlässlichere Rechnermodelle und Verhaltensricht-
linien mit Tauchzeit- und Tiefenbegrenzungen, die 
den Tauchsport insgesamt sicherer machen.

Bei Kindern und Jugendlichen wird noch weitge-
hend im Dunklen getappt. Untersuchungen an 
Kindern zu diesen wichtigen medizinischen Parame-
tern gibt es nicht und sind auch nicht durchführbar. 
Man kann ja auch kaum eine Handvoll Zehnjähriger 
auf 25 oder 30 Meter Tiefe tauchen lassen, um ihr 
Aufsättigungsverhalten zu untersuchen. „Das ist 
unverhältnismäßig, gefährlich, ethisch nicht vertret-
bar und würde zudem von der Ethikkommission 
selbst unter allergrößten Sicherheitsaspekten nicht 

genehmigt werden“, erklärt Dr. Beyer, weshalb es 
gerade in dem Bereich des Kindertauchens so 
lückenhafte Erkenntnisse gibt.
Und all diese Erkenntnisse aus der Erwachsenenwelt 
taugen für Kinder recht wenig; denn sie sind noch 
im Wachstumsprozess. Und das nicht nur körperlich, 
sonders auch geistig.  Atemwege und Lunge,  das 
Herz- und Kreislaufsystem sowie das Skelettsystem 
sind noch nicht voll ausgebildet und unterliegen 
daher ganz anderen Bewertungskriterien. Aber 
auch die Psyche von Kindern ist noch nicht genug 
gereift, um die komplexen Prozessabläufe des Tau-
chens umfassend zu verinnerlichen und jederzeit 
sicher umzusetzen. 
Aus all diesen Gründen ist die Frage, ob ein Kind 
tauchtauglich ist nicht allein mit den schwammigen 
Allgemeinparametern, die zurzeit für die Beant-
wortung dieser Frage herangezogen werden, zu 
beantworten. Es ist vielmehr dringend erforderlich, 
dass eine individuell tief reichende Bewertung des 
Kindes oder Jugendlichen erfolgt. Und hierbei 
gehen die Eltern der jungen Nachwuchstaucher 
und bisweilen auch die Tauchausbilder ohne die 
nötige Sorgfalt vor.
Oftmals stellen sich junge zukünftige Taucher mit 
ihren Eltern zur tauchsportärztlichen Untersuchung 
vor, und wollen eigentlich nur Papa zu Liebe mit 
dem Tauchen beginnen. Familiendruck, der fatale 
Folgen haben kann. Und wenn das Interesse des 
Kindes wirklich so groß ist und die Voraussetzungen 
zum Tauchen physiologisch und psychisch gegeben 
sind, ist immer noch Vorsicht geboten.  Die Tauchme-

Dekompressionspflichtige Tauchgänge sind für Kinder 
tabu. Im Alter von 8 – 10 Jahren sollten die Tauchgänge 
auch nur im Pool oder in Schwimmbadähnlichen Verhält-
nissen stattfinden.
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diziner sind sich noch nicht ganz einig, die meisten 
jedoch sind für eine strikte Tiefengrenze von zehn 
bis zwölf Metern für Kinder und Jugendliche bis 16 
Jahren. Und dafür gibt es gute Gründe, denn wie die 
immer vernetzter funktionierende Kommunikation 
mit ausländischen Tauchmedizinern belegt, kommt 
es immer wieder zu teilweise schweren Zwischen-
fällen beim Tauchen mit Kindern. 
So kam unlängst ein vierzehnjähriges Mädchen nach 
einem Tauchgang ums Leben, als ein Mittaucher 
ihr aus Versehen die Maske vom Kopf geschlagen 
hatte. Eine Krisensituation, die eigentlich jeder 

ausgebildete Taucher mit geübten und erlern-
ten Spontanreaktionen bewältigen müsste. Die 
junge Taucherin war in dieser Situation offenbar 
überfordert und führte in Panik einen Notaufstieg 
aus 25 Metern durch, an dessen Folgen sie zwölf 
Stunden später verstarb. „Dieses Mädchen hätte 
nicht sterben müssen“, resümiert Dr. Beyer, der 
immer wieder auf die zentralen Punkte des Kinder-
tauchens kommt. Eine solche Situation ist schon 
für erwachsene Taucher mit ihren über viele Jahre 
erlernten Fähigkeiten des Krisenmanagements eine 
Herausforderung. Umso klarer müsste es eigentlich 
jedem sein, dass Kinder nichts in 25 Metern Tiefe zu 
suchen haben. „Möglicherweise wäre diese Situation 
und die Fehlreaktionen und -handlungen zu einem 
anderen Ausgang gekommen, wenn die Gruppe 
sich in maximal zehn Metern Tiefe aufgehalten 
hätte“, lautet das Fazit von Dr. Beyer.
Mutmaßungen die nicht ohne Grundlage sind, denn 
internationale Auswertungen von Tauchunfällen 
haben ergeben, dass Zwischenfälle mit Kindern 
überwiegend auf Panikreaktionen zurück zu führen 
sind. In sechs von zehn Fällen einer australischen 
Studie sind die Kinder mit dem Vater getaucht. 
Deshalb stellen die Mediziner an die Ausbildung 
und die weitere Betreuung der Kinder im Tauchsport 
sehr viel höhere Anforderungen, als sie zur Zeit 
Standard sind. Gerade Anfänger bedürfen einer 
intensiven Aufsicht und die können nur sehr er-
fahrene Taucher gewährleisten. „Ich habe schon 

Schnuppertauchveranstaltungen für Kinder gese-
hen, da waren sieben Kinder mit Tauchgerät und 
nur einer Tauchlehrerin im Becken; ein absolutes 
Unding“, erinnert sich Taucher.Net-Chefredakteur 
Armin Süss, der als Barakuda-Tauchlehrer aktive 
Tauchsport-Jugendarbeit in Mannheim betreibt, an 
so manche fahrlässige Situation in der Betreuung 
junger Tauchanfänger.
„Deshalb ist es auch sehr wichtig, dass möglichst 
viele junge Tauchschüler und Taucher an der Umfra-
ge teilnehmen“ bittet Armin Süss alle Taucherinnen 
und Taucher, sowie die Ausbilder in Vereinen und 
Tauchschulen, rege für die Beteiligung an dieser 
wichtigen Untersuchung zu werben. Die Teilnahme 
erfolgt online auf der Website: 

 http://www.DrDive.net .
Dort gelangt man links in der Navigationsleiste 
zu dem Menüpunkt „Online Umfrage: Tauchen bei 
Kindern und Jugendlichen“. Alle Daten werden zum 
Schutz der Privatsphäre verschlüsselt übertragen 
und anonym erhoben. Außerdem werden unter 
allen Teilnehmern attraktive Preise verlost.   HA

Und wer sich noch umfassender und tiefgehen-
der über medizinische Aspekte des Kindertau-
chen informieren will, sollte unbedingt den auf 
neuesten Erkenntnissen fußenden Artikel von 
Dr. Claus-Martin Muth, Bernd Winkler und Dr. 
Christian Beyer lesen. Download als pdf hier

      

Fotos oben: Peter Jacobs; links: Martin Schöndorf

Sichere und entspannte Tauchgänge für Kinder und  
Jugendliche erfordern auch eine passende Ausrüstung. 

Besonders wichtig: ein gut sitzender Anzug (Kälte-
schutz), kleinere Flaschen, verkürzte Schläuche und 

kindgerechte Mundstücke.
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DI: Christian, du arbeitest mit Kollegen und der GTÜM 
an einem Erfassungsbogen für die tauchmedizinische 
Bewertung von Kindern im Rahmen der tauchsport-
ärztlichen Untersuchung. Gibt’s nicht schon genug 
Formulare?
Dr. Christian Beyer (im Folgenden C.B.): Bisher 
gibt es nur einen schon recht alten Untersuchungs-
bogen für Erwachsene und der wird den spezi-
ellen Fragestellungen zur Tauchtauglichkeit von 

Kindern nicht gerecht.  Der Frage, ob ein Kind aus 
medizinischer Sicht tauchfähig ist oder nicht, liegt 
eine sehr komplexe Untersuchung zu Grunde. Mit 
Entscheidungsparametern, die nicht von jedem 
sofort nachvollziehbar sind. 
DI: Du meinst zum Beispiel von Eltern.
C.B. :Im Falle eines negativen Befundes sicherlich. So 
kam kürzlich ein Vater mit seinem Spross zu mir zur 
Untersuchung. Der Tauchurlaub war schon gebucht 
und der Vater wollte dann mal so ordentlich mit dem 
Sohn tauchen gehen. Einmal abgesehen davon, dass 
der Vater selbst erst wenige Tauchgänge und ein 
frisches OWD-Brevet hatte, von daher als Begleiter 
für ein Kind und Tauchanfänger überhaupt nicht 
geeignet ist, hatte der Junge im Einzelgespräch 
eingeräumt, dass er eigentlich gar nicht tauchen 
möchte, ziemlich unter Druck stehe und es nur 
dem Vater zu Liebe mitmachen wollte.
DI: Okay, aber das ist sicherlich ein Einzelfall, oder?
C.B.: Es ist nicht so selten, dass Kinder und Jugendli-
che den Eltern oder Freunden zuliebe gern Tauchen 
lernen möchten. Bei unserem neuen Fragebogen 
fragen wir genau nach. 
Dabei sind die häufig nicht so erfahrenen Eltern 
nicht immer die besten Tauchpartner. So ergab 
eine Studie aus Australien, dass sechs von zehn 
Zwischenfällen beim Tauchen mit Kindern im Bei-
sein der Väter stattfanden und die Hauptursache 
Panikreaktionen waren.
DI: Was kann man denn verändern, um Kindern diesen 
schönen Sport zu ermöglichen und einen möglichst 
hohen Sicherheitsstandard zu gewährleisten?
C.B.: Eine ganze Anzahl meiner Kollegen und auch 
ich sind für eine strikte Tiefenbegrenzung auf zehn, 
maximal zwölf Meter bei Kindern und Jugendlichen 
bis 16 Jahren. Und das durchaus noch gestaffelt je 
nach Ausbildungsstand und Erfahrungsschatz.
DI: Das hieße, Papa und Sohn gehen auf Tauchsafari, 

Papa lässt es krachen und Sohnemann darf sich den 
Schiffsrumpf von unten besehen?
C.B.: Nein! Ich finde Kinder  haben auf einer Tauchsa-
fari nichts zu suchen! Im letzten Jahr wurde in einem 
Tauchmagazin in einer Anzeige eine Tauchsafari 
für Eltern und Kinder angeboten. Auf dem  Foto 
eine 8 jährige auf der Reling. Das halte ich für un-
verantwortlich!
DI.: Was bleibt Kindern dann noch, vorausgesetzt sie 
haben den tauchsportärztlichen Segen erhalten?
C.B.: Tauchen fängt doch nicht erst in 25 Meter Tiefe 
an.  Ich habe selbst zwei Söhne und mich mit ihnen 
gemeinsam in den Tauchsport in kleinen, sicheren 
Schritten hineingetastet. Wer sagt, dass man in den 
entsprechenden Tauchgebieten nicht auch in fünf 
bis zehn Metern tolle Tauchgänge machen kann?  
Da müssen die Eltern sich den Fähigkeiten ihrer 
Sprösslinge anpassen.
DI.: Das setzt zunächst einmal eine abgeschlossene 
Ausbildung voraus.
C.B. :Das sollte immer die Grundlage sein. Das 
Training der Kinder sollte deshalb durch  hochqua-
lifizierte und motivierte Ausbilder  erfolgen. 
Kinder denken und reagieren völlig anders als 
Erwachse. Die körperlichen Voraussetzungen und 
die Belastbarkeit unterscheiden sich erheblich von 
Erwachsenen.
Deshalb sind an die Ausbilder und Tauchorgani-
sationen was das Qualitätsmanagement bei der 
Tauchausbildung von Kindern angeht, besonders 
hohe Anforderungen zu stellen.
DI: Dabei geht es ja offenbar nicht nur um die me-
chanistischen Abläufe, die technische Seite des Tau-
chens?
C.B.: Darum geht’s auch. Aber es geht vor allem auch 
darum, dass die Ausbilder die besonderen, gegen-
über Erwachsenen völlig anderen, medizinischen 
Voraussetzungen der Kinder und Jugendlichen 

verstanden haben.  Und dazu sollte jeder Tauch-
lehrer der Kinder ausbildet auch mit der kindlichen 
Psyche und ihren manchmal völlig unorthodoxen 
Reaktionsmechanismen vertraut sein.
DI: Verlangst du da nicht ein wenig zu viel? Killt das 
nicht jede Lust bei Interessenten wie bei Tauch-
lehrern sich mit dem Kindertauchen weiter zu 
befassen?
C.B.: Nein, das denke ich nicht. Mit Kindern und 
Jugendlichen zu arbeiten ist eine besondere Her-
ausforderung. Aber es macht auch sehr viel Spaß. 
Dabei sollte aber immer berücksichtigt werden:  
Tauchen ist kein Fahrrad fahren und  grundsätzlich 
gefährlicher, als manche andere Freizeitaktivität. So 
kann ein Krampfanfall, ein Asthmaanfall oder eine 
Panikattacke im Park noch glimpflich verlaufen, 
unter Wasser wird so etwas zur tödlichen Gefahr. 
Und deshalb sollten wir die Kinder bei der Ausübung 
dieses wundervollen Sports nicht alleine lassen, 
sondern ihnen die bestmöglichen und sichersten 
Rahmenbedingungen schaffen. Und die liegen in ei-
ner umfassenden Berücksichtigung der besonderen 
medizinischen und psychischen Voraussetzungen 
bei Kindern und in einer qualitativ hochwertigen 
und sicheren Ausbildung und Anleitung.
DI.: Christian, kannst du eigentlich das, wovon du 
redest?
C.B.: Du meinst das Tauchen?
D.I.: Ja. Nach deiner ärztlichen Kompetenz würde 
ich nie fragen!
C.B. Da bin ich aber beruhigt (lacht). Ja. ich kann es, 
mache es aber viel zu selten. Ich habe kürzlich noch 
meine CMAS *** -Prüfung erfolgreich absolviert und 
freue mich auf eine Tauchsafari, die ich demnächst 
mit meinen Söhnen (18J./24J.)  machen werde.
DI: Vielen Dank für das interessante Gespräch.
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